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ü Worte der Trauer. 


Meines Buſens heißes Sehnen, 
Ach, es hat ein fernes Ziel; 

Und mein Blick, getrübt von Thraͤnen, 
Läßt errathen das Gefühl, 


Das ich tief im Innern trage, 
Seit das Liebſte von mir ſchied; 

Nie verſtummt der Lippe Klage, 
Schwermuth tönt der Harfe Lied. 


Meine Seele nur erfüllet 
Tiefer, namenloſer Schmerz, 
Und der Liebe Troſtwort ſtillet 
Nicht mein tief bewegtes Herz, 


am hier zurückgeblieben, 
Engen, ich den Verlor nen nach; 
ch, ihr Theuren, werd’ ich lieben, 
Bis verſtummt mein letztes Ach! 
is mich dort auf be erm Sterne 
l Kinder sid begrüßt, 
Trennung nah' und ferne 
* der Wonne Zaͤhre fließt. 


chied des Herzens Friede, 
I 5 kehrt er mir zurück; 


Und mein Auge blickt ſo truͤbe, 
Weint um fein verlornes Gluck. 


Weinen werd' ich, einſam klagen, 


Bis der Todesengel winkt, 
Nach ſo vielen Kummertagen 
Nie ein Hoffnungsſſchimmer blinkt; 


Bis mein Geiſt in ſel'gen Höhen 
Die verwandten Geiſter grüßt, 

Himmeldlüfte mich umwehen, 
Meiner Kinder Mund mich Füßt; 


Bis mit zarten Engels fluͤgeln N 
Sie geſchmuckt mein Auge ſieht, 

Blicke ſich in Blicken ſpiegeln, 
Fliſternd toͤnt der Harfe Lied. 


Wann erſcheinſt du, heil'ge Stunde? 
Bleib', ach bleibe nicht mehr fern! 

Zu der Jugend ſchoͤnen Bunde 
Glaͤnzet dann der Liebe Stern. 


Ach, fein Glanz erfullt die Seele 


Mit der tieſſten Sehnfuht Schmerz! 
Daß er meinen Geiſt erhelle! \ 
Denn fonft bricht der Gram mein Herz. 
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Ein Abentheuer bei Granollle. 


Der Entſchluß, mich ein Jahr oder laͤn⸗ 
ger in Frankreich aufzuhalten, ſtand feſt, 
als ich in Granville anlangte. Ich ſtieg 
in einem Gaſthofe ab, und wollte mir von 
da einen, meinen beſchraͤnkten Mitteln, 
meinem Geſchmack und meiner Lebensweiſe 
entſprechenden, dauernden Aufenthaltsort 
auserſehen Noch war ich keine drei Tage 
in der Stadt, als man ein Haus ausbot, 
das ganz für: mich zu paſſen ſchien. Es 
war klein, wohlfeil, keine Stunde von Gran⸗ 
ville entfernt, und hatte keinen Fehler, als 
daß es zu einſam ſtand. Um ſo willkom⸗ 
mener war es mir; der Eigenthuͤmer, vor⸗ 
geblich ein Schneider, ſtand im Verdacht 
ein noch gewinnreicheres Gewerbe mit den 
Schmugglern von Guernſey und Jerſey zu 
treiben. Auch kuͤndigte ſein Aeußeres mehr 
den Schmuggler als den Mann von der 
Scheere au. Es war ein ſchlanker, hage⸗ 
rer Burſche, mit blaſſem, zu drei Vier⸗ 
theilen von einem Barte uͤberwachſenen 
Geſicht, dem eine breite, quer uͤber die 
Wange laufende Schmarre noch ein wll⸗ 
deres Ausſehn gab. 


So wenig fein, Aeußeres verſprach, fo 
hatte ich mich doch nicht uͤber ihn zu be⸗ 
klagen, als wir auf unſer Geſchaͤft zu ſpre⸗ 
chen kamen. Seine Forderung ſchien mir 
äußerft billig, und wir waren vorläufig 
bald im Reinen. Wenn mir das Haus 
gefiel, fo brauchte ich es bloß auf Lebens» 
lang zu kaufen. Der Preis war niedrig, 
ein Hauptpunkt fuͤr mich, und ich hatte 
nicht die Abſicht, mir in ſtemdem Lande 
Grundeigenthum zu erwerben, wenn es 
auch meine Mittel erlaubt haͤtten. — Das 
kleine, altvaͤterſche Haus, beſtand bloß aus 
ein Paar Zimmern zu ebener Erde und 
einem Stockwerk darüber, hatte jedoch ge⸗ 


nug Raum für eine kleine Familie. A 
die Empfehlung I Schneiders hatte ie 
ein Mädchen aus Granville in Dienſt ger 
nommen, die mir Alles in Allem, Koch, 
Bedienter und Gärtner war. Härte ich 
eines Kutſchers bedurft, fie hatte ſich eben 
ſo willig und kunſtfertig auf den Bock ge⸗ 
ſetzt. Madelon, etwa zwanzig Jahr alt, 
fiel mir anfangs nicht weniger durch ihren 
Anzug als durch ihr Benehmen auf. 
Ihr Kopfputz war der in Granville und 
der Umgegend eigenthuͤmliche. Er beſtand 
aus zwei oder mehr Ellen groben, weißen 


Kattuns, der zu beiden Seiten in vierecki⸗ 


gen Lappen über die Ohren herabhing und 
über den Scheitel zuruͤckgeſchlagen war. 
Ein rothes Halstuch hing über den Ruͤcken 
binab, ihre weiße Schuͤrze war mit Taſchen 
verſehen, worin ſie gewoͤhnlich mit den 
Händen wuͤhlte, wenn fie feierte oder mit 
groͤßerem Nachdruck ſprechen wollte. Ihr 
Idiom zu ſchildern iſt unmöglich; wie zier⸗ 
lich es aber war, iſt daraus erſichtlich, 
daß in ihm ihr franzoͤſiſches Patois mit 
dem der Schiffer von Guernſey und Jer⸗ 
ſey verſchmolz. Sie war ein Schalk, fo 
viel merkte ich bald; ihr Auge war aus 
nehmend ſchoͤn und ihr Geſicht waͤre es 
nicht minder geweſen ſein, haͤtte es weni · 
ger vom Wetter gelitten. Der Schneider 
gab ihr das beſte Zeugniß und ſſe ſelbſt 
bekräftigte es auf eine Art, die bei jeder 
andern als unverſchamt erſchienen wäre, 
bei ihr aber ſeltſametweſſe zur launigen 
Naiveräe wurde, Madelon trat mehr auf 
ibre eigene als ihres Goͤnners Fürfprache, 
bei mir in Dienſt, und ich, der ich mir 
zu Haufe kaum einen Diener halten konn 
te, batte jetzt Hausmagd, Diener, Koch 
und Gartner in Einer Perſon. 5 

Das Mädchen war unſchäͤtzbar für mich. 
Es laßt ſich kein anhänglicheres, kein em⸗ 
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ſigeres Geſchoͤpf denken. Ich bedurfte bei 
ihr keiner Uhr; ſerſchien mein Fruͤhſtuͤck, 
ſo war ich ſicher, daß es Punkt acht Uhr 
war; ſtand mein Mittageſſen auf dem 
Tiſch / fo wußte ich auf die Minute hin, 
daß es vier Uhr, und wenn ſie mir Nachts 
den Kaffe brachte, daß es drei Viertel auf 
zehn Ubr geſchlagen hatte. Ihre Auf, 
merkſamkeit beſchränkte ſich aber nicht auf 
Dinge der Art, deren Beobachtung, weil 


fie kaͤglich und ſtuͤndlich wiederkehrten, 


minder ſchwierig war: ſie ſchien mir die 
Wuͤnſche, ohne daß ich der Worte bedurf'⸗ 
te, aus dem Geſichte zu leſen, fo daß die 
kleine Handglocke beinahe ungebraucht auf 
dem Tiſche lag. TEE 
Es war ein ſchoͤner Junitag; ich fühlte 
mich ungewoͤhnlich froh geſtimmt, mir war 
in meinem duͤſtern Arbeitszimmer wie dem 
Schulknaben wenn die Sonne durch das 
Fenſter ſcheint und das junge Blut in 
ſeinen Adern kocht. Ich warf mein Buch 
es war Goethes Fauſt — bei Seite 
und luſtwandelte durch die Felder, die mein 
kleines Beſitzthum umgaben. Da begeg⸗ 
nete ich einem armen franzoͤſiſchen Matro⸗ 


fen, der nicht gradezu bettelte, mich aber 


lange auf eine Art in Augenſchein nahm, 
die mich auf die Vermuthung brachte, daß 
er ein Almoſen niche ausſchlagen werde. 

ch bot ihm ein kleines Sülberſtuͤck; der 
Mann ſtarrte mich mit ſichtbarem Erſtau⸗ 
nen an, da Almoſennehmen keinesweges 
fein Gewerbe war; er ſteckte jedoch meine 
Gabe zu ſich und dankte mir mit einer 
Wärme, die ich bei einem Landsmanne 
unter ahnlichen Umſtänden vergeblich ge⸗ 
ſucht hätte. Sein Benehmen veranlaßte 
mich, mich mit ihm zu unterhalten, und 
als er im Laufe des Geſpraͤchs erfuhr, daß 
ich der Eigenthuͤmer des Haufes in der 
Rahe fei, äußerte er ſein Bedauern ober 


ſeine Ueberraſchung, das konnte ich nicht 
unterſcheiden, durch ein Achſelzucken und 
ein Sanggedehures Ah, wie es nut ein 
Franzmann ausſtoßen kann. Ich ſtutzte. 
„Mein Haus gefällt Euch nicht, wie ich 
ſehe, Freund; was habt Ihr daran aus⸗ 
zuſetzen ?“ — „Was ich daran auszuſetzen 
habe, meint der Herr?“ — „Ja, das 
Haus ſteht ſeſt genug um zu dauern, ſo 
lange ich lebe.“ Ein zweites langgedehn⸗ 
tes Ah, mit dem entſprechenden Achſelzuk 
ken, war die einzige Antwort. „Wenn 
Ihr mir etwas zu ſagen habt,“ rief ich, 
ſo ſprecht es offen aus, daß ich weiß, was 
Ihr meint.“ Er hatte nichts zu ſagen — 
„nichts auf der Welt.“ Natuͤrlich war 
ich damit, nicht ‚zufrieden und drang noch 
weiter in ihn, bis er mir endlich geſtand, 
daß er mein Haus fuͤr ein Ungluͤckshaus 
halte. In drei Jahren war das Haus 
in den Haͤnden von vier Eigenthuͤmern ge⸗ 
ſen, die alle ein frühzeitiger Tod ereilt 
hatte; der eine war Morgens todt im 
Bette gefunden worden, nachdem er Abends 
zuvor vollkommen geſund zur Ruhe ‚ger 
gangen; ein zweiter war in den Brunnen 


geſtuͤrzt und ertrunken; ein dritter hatte 


ſich in einem Anfall von Spleen an einem 
Birnbaum in dem Obſtgarten aufgehaͤngt.“ 
Hier unterbrach ich ſeine Unglücks liſte mit 
der Bemerkung, ich wolle um aͤhnlichen 
Zufällen; zuvorzukommen, den Birnbaum 
umhauen laſſen. „Es giebt außer den 
Bienbaͤumen noch viele andre in jenem 
Garten,“ erwiderte der Matroſe bedeu⸗ 
tungsvoll. „Aber Euer vierter Hausbe⸗ 
figer”‘, fragte ich, „was iſt aus dem ge⸗ 
worden?“ — „Er war todt auf der Land⸗ 
ſtraße gefunden, mit einer Kugel im Leib. 
Da firpe der Herr, daß ich Grund habe, 
fein Haus ein Ungluͤckshaus zu nennen. 
Wäre es mein, ich verkaufte es eh' es 
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Abend würde!" — „Und wer würde es 
kaufen?“ fragte ich; ich war feſt überzeugt, 
der Schuft ſei von einem größern Schufte 
abgeſandt, mir das Haus zu verleiden, um 
es wohlfeil an ſich zu bringen, wohl gar 
von dem Schneider ſelbſt, den vielleicht 
der Verkauf reute. Wäre ich nicht ernſt⸗ 
lich boͤſe geweſen, ich hätte dem Burſchen 
fur feine grenzenloſe Unverſchaͤmtheit ins 
Geſicht gelacht. „Wer wuͤrde es kaufen?“ 
wiederholte ich. „Ich wahrhaftig nicht 
und für Niemanden“, verfeßte der Mar 
croſe. „Monſieur darf mir dies auf mein 
Wort glauben.“ * 
Damit ging der Matroſe ſeines Weges 
nach Granville, als eben die puͤnktliche 
Madelon kam, mich zum Mittageſſen zu 
rufen, mit dem ſie zu ihrem großen Ver⸗ 
druſſe bereits eine Viertelſtunde gewartet 
hatte; Zeit genug, wie fie ſagte, um jedes, 
nur nicht ein engliſches Gericht ungenieß⸗ 
bar zu machen. Doch Madelon ſollte 
noch mehr Verdruß haben. Als ich mich 
eben zu Tiſche ſetzte, trat ein Polizeibeam⸗ 


ein, bei deſſen Anblick das arme Mädchen, 


erbleichte und ich mich ſelbſt nicht behag⸗ 


lich fühlte, obgleich ich mir nicht denken 


konnte, womit ich in meiner Abgeſchieden⸗ 
— die Aufmerkſamkeit der Behoͤrden zu 
ranville auf mich gezogen haben mochte. 
Auch gefiel es dem Beamten nicht, mir 
darauf auch nur mit einer Sylbe Auss 
kunft zu geben. Ohne einen Blick auf 
das beſtuͤrzte Mädchen zu werfen, befahl 
er mir, ihm zu folgen, mit dem Bedeuten, 
er habe Mittel bei der Hand, ſich Gehor⸗ 
ſam zu verſchaffen, falls ich fo unklug wäre, 
ihm nicht freiwillig zu folgen. Dieß war 
auch nur zu wahr: außen ſtanden drei 
ftämmige Burſche, feines Winks gewaͤrtig; 
90 blieb mir nichts übrig, als zu gehor⸗ 
u. 


Nach der auffallenden Unhoͤflichkeit des 
Subalternen gewaͤrtigte ich mich keines 
ſehr freundlichen Empfanges von ſeinem 
Vorgeſetzten. Aber der Präfekt, ein gro⸗ 
ßer Mann von dunkler Geſichts farbe, mit 
ſcharfen, aber keinesweges ungeſaͤlligen 
Zuͤgen, empfing mich mit vieler Artigkeit. 
Er entſchuldigte ſich, daß er mir Ungele⸗ 
genheit verurſache. Er handle nach Mo⸗ 
tiven, die er mir vor der Hand nicht mit⸗ 
theilen koͤnne; ich habe indeſſen durchaus 
nichts zu beſorgen. „Sie ſind ein Eng⸗ 
laͤnder?“ — „Ja.“ — „Und haben wahr⸗ 
ſcheinlich in der Armee gedient?!“ — 
„Rein.“ — „Alſo in der Marine?“ — 
„Nein, ich beſchaͤftige mich mit Literatur.“ 
Ein unzufriedenes Hm! folgte dieſer Ant 
wort; mein Inquirent war ſichtbar verle⸗ 
gen und ſchien in einem gefaßten Ent⸗ 
ſchluſſe wankend zu werden. Endlich fragte 
er mich: „Haben Sie Muth?“ 

Es lag etwas ſo zweideutiges und zu⸗ 
gleich Ungereimtes in dieſer Frage, daß 
ich nicht wußte, ob ich lachen oder zuͤr⸗ 
nen ſollte. Ich erwiederte: „einen Mann 
zu fragen, ob er Muth habe, das iſt un⸗ 
gefähr, als wollte man ein Frauenzimmer 
nach ihrer Keuſchheit fragen. Welche Ant⸗ 
wort koͤnnen Sie hierauf erwarten?“ Der 
Präfekt lächelte und ſagte: „Genug, ges 
ben wir weiter!“, Ich war ganz Ohr. 
„Ihr Leben ſteht heut Nacht in Gefahr. 
Sie erſtaunen; es iſt nur zu gewiß. Pfle⸗ 
gen Sie Waffen in Ihtem Schlafzimmer 
zu haben? Piſtolen zum Beiſpiele?“ — 
„Das verſteht ſich. Ich gehe nie zu 
Bette oder auf eine Reiſe, ohne ein Paar 
Piſtolen zur Hand zu haben.“ — „ Was 
Sie auch hören oder ſehen mögen, dies⸗ 
mal duͤrfen Sie keinen Gebrauch davon 


machen, wenn nicht anders bereits Vor⸗ 


kehr dagegen getroffen hf." — „Wie?“ 
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rief ich, „mich nicht vertheidigen, wenn 
ich einen Kerl in meinem Schlafzimmer 
fee, der mir die Gurgel abſchneiden will.“ 
ö Nein “, erwiederte der Praͤfekt kalt. 


„Sie dürfen nicht ſprechen, ſich nicht ruh ⸗ 


ren, überhaupt von dem, was Sie ſehen, 
Feine Notiz nehmen. Haben Sie Feſtig⸗ 
keit genug? Wo nicht, ſo ſagen Sie es. 
Jedoch ich hoffe, ich habe einen Mann 
don Ehre vor mir.“ Ich verbeugte mich, 
was konnte ich anders thun? „So ſind 
wir alſo einig?“ fuhr der Praͤfekt fort; 
„Sie vertrauen auf meine Wachſamkeit, 
und verſprechen mir vollkommen paſſid zu 
bleiben, was auch vorfallen mag?“ — 
„Ja, obgleich ich in einer Sache, die mich, 
wie es ſcheint, ſo nahe angeht, lieber die 

auptrolle übernemmen haͤtte.“ — „Ich 
bin überzeugt, daß Sie nachher die Sache 
anders anſehen. Auf jeden Fall habe ich 
Ihr Wort, daß Sie ſich palfiv verhals 
ten?“ — „Allerdings.“ — „Ich bin Ih⸗ 
nen ſehr verbunden fuͤr Ihr Vertrauen. 
Aber noch ein Wort: Sie verſprechen mir, 
von dem, was hier geſprochen wurde, ge⸗ 
gen Niemand eine Sylbe verlauten zu 
ſaſſen. Sollte Ihre Dienerin neugierig 
fein‘ — „Ich werde reinen Mund hal⸗ 
ten“, unterbrach ich ihn, „obgleich ich 
nicht den entfernteſten Grund habe, an 
ihrer Treue zu zweifeln.“ — „Auch ich 
nicht, aber ſie koͤnnte aus ſchwatzen oder 
unruhig werden, und auf jeden Fall unſere 
Pläne vereiteln.“ — „Das erſte“, erwie⸗ 
derte ich, iſt unmöglich, da fie außer mir 
Niemand im Haufe hat, mit dem fie ſpre⸗ 
chen koͤnnte. Das zweite wäre eher moͤg⸗ 
lich, doch glanbe ich, Mudelon laßt ſich 
nicht fo leicht in Fuccht jagen. Ich füge 
mich jedoch ganz in Ihre Wuͤnſche um 
ſo mehr, da ich uͤber Maßregeln, deren 


Geund ich nicht einſehe, nicht kompetenter 
Richter ſein kann.“ 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Der Freunde Bewaͤhrung. 


Wer hat ein treues Herz gewonnen: 
Und glaubte, liebte, hoffte nicht? 
Der Seelenbund, mit Gott begonnen, 
Weckt Kraft und 2 giebt Troſt und 
icht e 


icht. 
Wetteifrig ſorgſam, ernft beſonnen, 

Geh'n Freunde froh den Weg der Pflicht, 
Und ob nicht ſtets die Sonne ſcheint: 
Sie ſind für Noth und Tod vereint! 


Der uͤberliſtete Acelseinnehmer. 


Nach einigea Schriſtſtellern ſollen der 
Inſeln in Strangfort Lough bei Irlond 
gegen zweihundert ſeln, man har ſich aber 
überzeugt, daß es nicht mehr als 54 find. . 
Einige find ganz unbewohnt, auf andern 
unterhalten die Landbeſitzer von der gegens 
uͤberliegenden Küfte allerhand Vieh. Auf 
einer iſt eine ſehr große Kaninchenzucht. 
Der auf dieſer Inſel wohnende Irlaͤnder 
hatte mehrere Jahre lang ein bedeutendes 
Einkommen aus dem Verkaufe der Kanin⸗ 
cheufelle bezogen, und, ob er gleich ein hüb- 
ſches Haus gebaut, nie daran gedacht, ir 
gend etwas an Acciſe, Steuern oder der⸗ 
gleichen zu bezahlen. Endlich ſah ein Ace, 
ciseinnehmer, der in den Häuſern auf der 
Kuͤſte einen Beſuch abgeſtattet hatte, mit 
Erſtaunen das hubſche Haus auf der In⸗ 
ſel und entſchloß ſich auch ſoglelch, in Na⸗ 
men Sr. Majeflät des Königs daſſelbe zu 
beſuchen. Der Eigenthamer, zu dem viele 
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Leute wegen der Kaninchenſelle kamen, 


hielt den Einnehmer auch fuͤr einen ſol⸗ 
chen Abkaͤuſer und ſchickte deshalb ein Boot 
ob, um ihn uͤberzuſetzen. Kaum hatte der 
Einnehmer den Fuß auf die Inſel geſetzt, 
als er eine Menge Fragen auskramte, 
wenn das Haus gebaut ſei, wie viele Fen⸗ 
ſter, Heerde es habe u. ſ. w. und daun im 
Namen des Königs eine bedeutende Sum⸗ 
me als Acciſe, Steuer u. ſ. w. forderte, 
Vergebens proteſtirte der arme Irlaͤnder 
— vergebens behauptete er, er brauche 
nichts zu bezahlen, da man ihm ſo lange 
nichts abverlangt habe. Der Fremde war 
unerbittlich und konnte durch nichts als 
die Bezahlung des geforderten Geldes zu⸗ 
frleden geſtellt werden, er drohte ſogar, 
wenn der Hausbeſitzer noch laͤnger ſich 
weigere, zurückzukehren, Bewaffnete zu ho⸗ 
len und alles wegzunehmen, was er auf 
der Inſel fände. Der Irlaͤnder bezahlte 
alſo endlich und erhielt eine Quittung dar⸗ 
über; der Einnehmer ſteckte das Geld in 
bie Taſche und verlangte dann ohne Um⸗ 
ftände, übergefege zu werden. „Daraus 
wird nichts!“ eawiederte der Inſelbewohner 
— „obgleich Sr. Majeſtaͤt mich zur Bes 
zahlung der Abgaben zwingen kann, ſo 
kann er doch nicht verlangen, daß ich ein 
Boot halte, um Dich und Deinesgleichen 
herüber und hinüber rudern zu loſſen.““ 
Nach vielen Drohungen und Bitten wil, 
ligte der Inſelbewohner endlich ein, da er 
den Fremden heruͤbergeholt, ihm auch wies 
der hinüber zu helfen; beide fliegen alfo 
in das Boot, auch der Sohn des Irlaͤn⸗ 
ders, und der Einnehmer ward eine Zeit 
lang nach dem Ufer gerudert. Mitten auf 
dem Meere legte aber der Inſelbewohner 


gelaſſen ſein Ruder nieder, hieß ſeinen 


Sohn daſſelbe thun, und ſagte zu dem 
Einnehmer, daß er ihm zwar verſprochen, 


ihm. hinüber, zu helfen, keineswegs aber 
gefonnen ſel, ihn bis an das andere Ufer 
zu bringen; er moͤge alſo wieder mit auf 
die Inſel komwen, oder ſich auf Phaddy 
Chag (einem großen Felſen, der bei der 
bbe ſichtbar war, waͤhrend der Fluth 
aber mehrere Fuß hoch vom Meere bedeckt 
wurde) ausſetzen laſſen, wo er, wenn er ſich 
recht anſtrenge, ſo laut rufen koͤnne, daß 
Jemand am Ufer ihn hoͤre und vielleicht hole. 
Da der Einnehmer weder das Eine noch 
das Andere wollte, vielmehr noch immer 
verlangte ans Ufer, gebracht zu werden, fo 
bemerkte der alte Irlaͤnder ganz trocken, 
ſie wollten ihn nicht zwingen, das Boot 
zu verlaſſen, da fie ſelbſt ſchwimmen koͤnn⸗ 
ten wie die Seehunde, und alſo ihre Inſel 
ohne Gefahr und Muͤhe erreichen würden, 
bezahle er aber, fo wären ſie geneigt, ihn 
an jedem Orte ans band zu ſetzen, wo es 
ihm beliebe. Der Einnehmer ſah ſich uͤber⸗ 
liſtet, wollte alſo zahlen, ſtaunte aber nicht 
wenig, als der Inſelbewohner die ganze 
Summe forderte, welche er ibm vorher ab⸗ 
genommen hatte, außerdem noch eine Quit⸗ 
tung für- das nachſte Jahr und das ſchrift⸗ 
liche Verſprechen, weder jemals wieder auf 
die Juſel zu kommen, noch irgend eine 
Abgabe von ihm zu fordern. So hart 
dieſe Bedingungen auch waren, fo foh er 
ſich doch gezwungen, ſie zuzugeſtehen, wenn 
er nicht in dem kleinen Boote auf offenem 
Meere herumgeworſen werden wollte. Als 
er das Geld, die Quittung und das Ver⸗ 
ſprechen gegeben hatte, ſetzten ihn die Ir⸗ 
länder wohlbehalten an der Kuͤſte von Ir⸗ 
land ans Land, und er mochte in ſeinem 
geben nichts mehr mit dem alten Kauin⸗ 
chenſellhaͤndler zu thun haben. 


— 


391 f 


Som und der Poltron. 

Als der beruͤhmte General von Seiblitz 
als Maſor bei einem Huſarenregimente in 
Trebnitz ſtand, machte ein polniſcher Sta⸗ 
roſt weit umher viel Auſſehen. Er bezog 
mit einem ſtattlichen Gefolge alle Maͤrkte, 
handelte dort mit Pferden, und trieb die⸗ 
ſen Handel und uͤberhaupt jedes Geſchaͤft, 
das er mit Kaufleuten unternahm, auf eine 
durch Rohheit ſo imponirende Weiſe, daß 
man, um ſich nur vor Mißhandlungen zu 
ſchuͤtzen, ſich Vieles zum offenbaren Schar 
den gefallen ließ. Mit. feines Gleichen 


war er alsbald, an den Saͤbel ſchlagend, Saͤb 


zum Zweikampf berelt, und Jeder ſuchte 
moͤglichſt ihm auszuweichen. Er war in 
der ganzen umliegenden Gegend das, was 
in fruͤheren Zeiten ein Renommiſt auf 
Univerfitäten unter feinen Mitftudirenden 
war, nur in einem vergrößerten Maßſtabe. 
— Einſt kam der Major von Seidlitz 
auf den Pferdemarkt zu Koblin, elnem pol⸗ 
niſchen Staͤdtchen an der ſchleſiſchen Gren⸗ 
ze; der berüchtigte Staroft war auch dort. 
Er glaubte dieſen eben fo braviren zu koͤn⸗ 
nen, wle er es bei Andern gewohnt war, 
und verlangte von ihm, in einem geblete⸗ 
riſchen Tone, er ſolle ihm ein Pferd ab⸗ 
kaufen, und mit ihm zu dieſem Behuf auf 
den Markt kommen. 

„Wenn Sie Ihr Pferd los ſein wollen, 
fo laſſen Sie es mir nach dem Gaſthofe 
bringen, wo ich eben zum Eſſen hingehen 
will. Auf den Markt geh ich jetzt nicht;“ 
ſagte Seidli zz 

Der Staroſt beſtand auf ſelner Forde⸗ 
rung mit vielem Troß. Seidlitz kehrte 
ihm veraͤchtlich den Rücken, ihn weiter kei⸗ 
ner Antwort mwürdigend, ging 
Wirthohaus und ſetzte ſich an die Table 
d' hote. f 


in das 


Er hatte kaum die Suppe genoſſen, ſo 
trat der Staroſt in das Zimmer, wieder⸗ 
holte ſeine Forderung noch impertinenter 
als zuvor, daß Seidlitz die Pferde beſe⸗ 
hen folle, 

Ohne ein Wort zu erwidern verließ 
Seidlig feinen Platz, ſetzte feine Muͤtze auf, 
ſchnallte den Saͤbel um, und nun dem Sta⸗ 
roſten dicht unter's Geſicht tretend, ſagte 
er in einem ernſten, aber doch kalten Ton: 
„Herr! Ich laſſe mich von Niemand ins 
ſultiren. Wenn Sie ſonſt aber etwas ver⸗ 
langen, fo ſteh ich zu Dienften!! Bei 
one: Worten ſchlug er kraͤftig auf den 

aͤbel. 

In dem Augenblicke zog der Staroſt 
den ſeinigen. Beide ſtanden blank einan⸗ 
der gegenüber. Schon auf den dritten 
Gang batte der Staroſt einen derben Hieb 
übers Geſicht. Er retirirte ſich zue Thuͤr 
hinaus, , Seidlig folgte ihm, und trieb ihn, 
immer mit dem flachen Saͤbel ihm Hieb 
auf Hieb gebend, bis auf den Markt. Man 
ſtaunte nicht wenig, daß ein ſolcher Bra⸗ 
marbas, den man faſt fuͤr ſtich⸗ und ku⸗ 
gelfeſt gehalten, auf einmal fo aus feiner 
Rolle hatte fallen Fönnen. a 

Auf dem Markte, wo eine Menge Mens 
ſchen ſich befand, ließ Seidlitz mit feiner 
Zuͤchtigung nach, und nun ſagte er zu dem 
Gedemüthigten: „Laſſen Sie ſich dies zur 
Warnung dienen, Keinen mehr zu inſulti⸗ 
ren. Sind Sie mit dieſer Lection nicht 
zufrieden, ſo bin ich auch erboͤtig, mit Ih⸗ 
nen Kugeln zu wechſeln. 1655 
Der Staroſt hatte ſchon genug, und 
fühlte keinen Trieb, dies Anerbieten anzu⸗ 
nehmen. 
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j * 
Anekdote n. 


Du machſt immer Verſe, ſagte Frau 
Gar zu ihrem Manne: aber auf mich 
haft Du noch keine gemacht. Wenigſtens 
erwart' ich eine Grabſchriſt von Dir. Die 


kannſt Du gleich auf der Stelle machen. 


Ich will dir die erſte Zeile ſagen: 
Hier liegt begraben Clara Gar. 
Er erwiederte ſogleich: 
„Ach, wollte Gott, es wäre wahr!“ 


Einem Soldaten eines Pommerſchen Re⸗ 
giments wurde in der Schlacht bei Collin 


d. 18. Juni 1757.) ein Bein zerſchmettert. 


s mußte amputirt werden, er wurde ge⸗ 
heilt und kam mit einem hölzernen Beine 
in die Heimath zuruck. Als man ihn über 
fein Ungluͤck bedauerte, ſagte er treuherzig: 
„Es iſt meine eigene Schuld; kurz vor 
der Schlacht hab' ich unſerm lieben Herr⸗ 
gott Leib und Serle wohl zehnmal em. 
pfohlen, aber an die Beine hab' ich nicht 


gedacht.“ 


Erinnerungen am 3. December. 


1585 ſtarb Andreas Jerin, 40ſter Biſchof. 
1643. Die von den Schweden beſetzte 


lichen erobert und eingeaͤſchert. 
1729. Geb. zu Jauer, Karl Friedr. Floͤ⸗ 
gel, Prof. der Ritteracad. zu Liegnitz. 
1785. Stillſtand des Zackenfluſſes, (Man 


ſah drei Stunden lang kein Waſſer in 


ſeinem Bette.) N 


Stadt Löwenberg wird von den Kalſer⸗ 


1786. Sieden dene dens um Tar · 
nowitz, Pleß und Ratibor. ö 
1789. Errichtung des Fraͤulelnſtifts der 
Gräfin v. Campanini zu Schloß Bars 
ſchau im Fuͤrſtenthum Liegnitz r 


Kogogryph. 


Fuͤnf Glieder hab' ich, vom Kopfe zur Zeh” 
Und einen Ring in der Mitte. 

Mein erſtes und letztes gebraucht zum Thee 
Der Deutſche ſo gut wie der Britte. 

Tilgſt Du das erſte, fo ärgert Dich Roſt, 
Polierſt Du auch ſonder Ermuͤden. 

Nimm noch das zweite, ſo ſiehſt Du nur Oſt 
Nicht Weſten und Norden und Süden. j 
Und o, das folgende, ganz allein, 
Erwaͤchſt in befümmerten Herzen. 

Auch ſaͤ't's in das Schöne und Gute ſich ein, 
Und keimet aus Wundern und Scherzen. 
Die beiden letzten — nur nachgedacht! — 
Erzwingen bei Damen auch Stille, 


Ein Troſt iſt das Ganze, für alle gemacht. 


Lies — Oedip .. Bedarfſt Du der Brille ? 


Auflöfung des Näthſels im vorigen 
Blatte: Leviten. 
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